Überbündische Osterfahrt der Altnerother 2004 nach Wiesbaden-Freudenberg  
1.  Die Einladung
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»Das Rheingau*

Goethe nahm 1814 ,den Weg ins angenehme Rheingau*

Im altdeutschen bedeutet , das Gau* soviel wie Gelinde am

Wasser. Die Rheingauer selbst nennen ihre Heimat auch heute

s, und die Wiesbadener fahren am Wochenende genau wie

Goethe ,ins Rheingau". Es gibt also keinen Grund, den hartnckig

am Leben gebliebenen sichlichen Artikel zu ander. Wir werden
also in das Rheingau fahren

Fahrt von Altnerothern und Freunden,
vom Griindonnertag, 08.04. bis Ostermontag, 12.04.2004.
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Anreise mit der Bahn:

Von Wiesbaden Hauptbahnhof, mit Busli
bis Platz der Deutschen Einheit, weiter mit Linien 23
oder 24 bis Miirchenland

nreise mit dem Auto:
Uber die A 66, Abfahrt Wi-Frauenstein, dort Richtung
Dotzheim, rechts ab Richtung Wi-Schierstein, Einfahrt
Zum Naturfreundehaus gegeniiber Schloss Freudenberg
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auch in diesem Winter haben wir, das Organisationsteam fur die
Osterfahrien, nicht geschlafen! Obwohl schon 14 mal in Folge, wir
wollen uns nicht wiederholen, haben wir mitten in Deutschland cin
Kleines Gebiet auserkoren, das trotz seiner Schonheit und sogar
‘Weltberuhmtheit vielen von Euch gar nicht bekannt ist

Das Rheingau: Kurz unterhalb von Wiesbaden-Biebrich beginnt
dieses Rheingau, schlieBt den Rheingauer-Taunus mit cin und endet
bei Lorchhausen. Dazwischen liegt dichtgereiht die Kette der
‘weltbekannten Weinorte: Eltville, Erbach, Hattenheim, Oestrich,
‘Winkel, Geisenheim, Ridesheim, ABmannshausen, Lorch und
‘hoher am Hang aber Eltville Martinsthal, Rauentha, Kiedrich, noch
hoher Hallgarten, oberhalb Hattenheim das Kloster Eberbach, dann
hinter Winkel das Schloss Vollrads, und westlich darber
Johannisberg mit dem Metternicher Schioss. Der bedeutende Wein
aus Hochheim am Unterlauf des Mains (Konigin Viktoria von
England besuchte im Jahre 1850 Hochheim und fand so viel
Geschmack an dem Wein das Sie ihn an der koniglichen Tafel
cinfuhrie. Er wurde weltberahmt unter dem Namen hock ).

Obwohl schon am Main gelegen, gehort aus historischen Grinden
der Hochheimer Wein mit seinem charakeristisch rauchigen”
Geschmack auch zu den Rheingauer Weinen.

Das Rheingau ist reich an lohnenswerten Zielen: das Goethedenkmal
in Frauenstein, das Kloster Eberbach ( cin einstmals groBes Weingut
der Zisterzienser, heute Staatsweingut ), das Graue Haus in Winkel
(altester Steinbau im Rheingau ), der mittelalterliche Oestricher Kran,
das bombastische Nicderwalddenkmal oberhalb Rudesheim oder
auch das Orgel- und Drehinstrumentemuseum dort

Es gibt s0 vieles auf diesem schonen Fleckchen Erde zu schen, das
‘man es hier gar nicht auffuhren kann. Aber wie in allen Jahren
vorher ist unser geschultes Personal insbesondere unser WaFa
Wilfried und noch weitere. wieder dabei, fir Euch alles Wissenswerte
in geschichtlich-historischer Hinsicht und auch was Weinbau und
Weinkunde anbelangt zusammenzutragen und Euch auf der
‘Wanderfahrt zu vermitteln.





[image: image4.jpg]Der ,Spétlesereiter* Ritter Karl erwartet Euch.
Im Heidehauschen auf dem Freudenberg

Meldet Euch wie immer an:
durch Einzahlung von € 70,00 / pro Person auf unser
Postscheckkonto ( bitte beiliegendes Formular verwenden )




[image: image5.jpg]‘Wir haben fur uns das romantische Heidehauschen der Naturfreunde
in Wiesbaden-Freudenberg reserviert. Ein groBer Aufenthaltsraum,
eine gut ausgestaitete Selbstversorgerkiiche, 22 Betten, sowie die
notigen sanitéren Anlagen fur Mannlein und Weiblein sind
vorhanden.

Stellplatze fir Eure Wohnwagen und sogar Zeltmoglichkeit sind da.
Fiir Speis und Trank wird ausreichend gesorgt, solltet lhr im Haus
schiafen wollen, bringt bitte die entsprechende Bettwische mit
(Kann auch im Hause gegen Obolus ausgeliehen werden ).

Fir weitere Auskunfte wahlt bitte die 0611-402649 an.
Wi hoffen auf Euer zahireiches erscheinen und eine tolle
Osterwanderfahrt

Das Osterteam




2.  Text-Teil (persönliche Eindrücke von Helmut Wurm)
Eine Wiese, umgeben von Bäumen und Büschen, darauf ein einfaches einstöckiges Häuschen mit einem Tagesraum mit Ofen, Platz für ca. 40 Personen, einige einfache Zimmer mit einfachen Betten, saubere sanitäre Anlagen, eine Küche, Parkplätze für Wohnmobile teils vor dem Häuschen, teils direkt an der Straße, fast gegenüber von diesem Häuschen ein Waldstück, nach ca. 1 km die ersten Weinberge .Das gibt es am Rande einer grünen Großstadt und heißt „Das Heidehäuschen der Naturfreunde Wiesbaden“. Und in diesem Heidehäuschen war das Hauptquartier der überbündischen Osterfahrer 2004, am Ostrand des Rheingaues gelegen.
Wie kam man an dieses günstige Quartier? Die Osterfahrten davor hatten die Mitte Deutschlands und insbesondere das mittlere Rheintal weniger besucht. Kannten überhaupt alle den Rheingau, diesen mittelalterlichen Weingau? Und wäre es nicht sinnvoll, einmal eine Gegend zu wählen, in der im Mittel der Jahre der Frühling früher einzieht als in den meisten anderen Landschaften?
Reiner Neu, damals in Wiesbaden wohnend, und ich suchten deswegen per Internet-recherche und dann in einer anstrengenden Tagefahrt nach möglichen Quartieren im Rheingau. Wirklich gut von der Lage und vom Preis-Leistungs-Verhältnis war nur das Heidehäuschen der Naturfreunde Wiesbaden. Es wurde gewählt und gebucht und die Einladungen wurden versandt. 
Nun ging es an die notwendigen Vorbereitungen. Reiner Neu übernahm notwendige Verhandlungen mit der Stadt Wiesbaden wegen einem Feuerplatz für das Osterfeuer in  der Nähe des Heidehäuschen, denn aus Brandschutzgründen durfte auf der Wiese dieses Grundstückes kein Lagerfeuer angezündet werden. Weiterhin beteiligte sich Reiner an dem Kauf von Lebensmitteln und an der Verköstigung der erwarteten bunten reisigen Schar. Wie in den Jahren zuvor übernahm der bisherige traditionelle Wanderführer Wilfrid Schälicke (Wafü) gewissenhaft die Auswahl und dann die Führung der Wanderrouten. Er fuhr deswegen bereits im voraus 2-mal in den Rheingau, suchte geeignete Strecken aus und ging sie vorher ab. Helmut Wurm (Puschkin), ehemaliger Wiesbadener bereitete sich auf einige erdkundlich-historische Erläuterungen am Rande der ausgewählten Wegstrecken vor. Und bezüglich der auswählbaren und vom Wafü ausgewählten Wanderziele gab in dieser sowohl erdkundlich als auch historisch interessanten Gegend eine Reihe lohnender Ziele. Und abschließend sollte noch die originelle Einladung der Fahrtenleitung zu einer Osterfahrt in „Das Rheingau“ nicht unerwähnt bleiben, die Interesse weckte.
Nachdem die Rahmenbedingungen soweit gut vorbereitet waren, fehlten nur noch die Teilnehmer an dieser Osterfahrt. Es wurde das „alte bündische Lied“. Vorher angemeldet hatten sich zwar erfreulich viele, aber am Schluss kamen dann doch wieder mehr als erwartet und angemeldet, knapp 40 Teilnehmer, wie bei den früheren Fahrten aus allen Teilen Deutschlands. Und das Wetter spielte mit. Die ganze Zeit herrschte ein frühlingshaftes Bilderbuchwetter. 
Der Donnerstagabend war traditionell dem gemeinsamen Wiedersehen, dem Erzählen nach der Winterpause und dem Einsingen gewidmet. Damit wurde der Tagesraum auf Gemütlichkeit erprobt und der Eindruck war zufriedenstellend. 
Am Freitag war zum Einwandern nach der langen Winterrast eine kleinere, aber abwechslungsreiche Strecke in der weiteren Umgebung des Quartiers Heidehäuschen vom Wafü ausgewählt worden. Im Schlosspark des Schlosses Freudenberg war ein „Naturerlebnis Lehrpfad“ eingerichtet, wo man den unterschiedlichen Klang von Hölzern testen, Rinden fühlen und kleine Irrgärten bewältigen konnte. Von da ging es durch die nahe gelegenen Weinberge zum „Nürnberger Hof“, einem bekannten, über 200 Jahre alten Weingut mit Obst- und Weinanbau in der Gemarkung Frauenstein. Dort wurde eine Mittagsrast gehalten. Hier auf den Rebflächen des Nürnberger Hofes wurde schon sehr früh mit dem Anbau der Rebsorten Dornfelder und Dunkelfelder begonnen, lange bevor diese Rebsorten im Handel erhältlich waren. Von der Terrasse dieses Weingutes kann man über den ganzen östlichen Rheingau bis nach Mainz blicken. Unterhalb der Terrasse verläuft ein Weinlehrpfads der Winzergenossenschaft Frauenstein. Hier im Umfeld von Frauenstein und Rauenthal wurde gegen Ende des 19. Jhs. das Spritzen des Weines mit Kupfervitriol und das bis vor einigen Jahren übliche, sehr detaillierte Weinetikett von dem Wiesbadener Weinhandelskaufmann Wilhelmi erfunden. Das war kaum jemandem bekannt.
Nach der Stärkung kam die erste größere Info-Rast des Tages am Fuß des Goethe-Denkmals in der Nähe. Goethe hatte sich 1815 im Rahmen seiner heftigen Affäre mit der verheirateten und ca. 30 Jahre jüngeren Marianne Willemer auch in Wiesbaden und im östlichen Rheingau aufgehalten. Hier in Wiesbaden erlag der 60-jährige kurzzeitig seiner Begeisterung für eine 18-jährige Wiesbadenerin und wanderte mit ihr durch die Weinberge Frauensteins. Als er sie auf einem steileren Anstieg im Rahmen eines Nachlaufspieles haschen wollte, fiel er hin. Das steht zwar nicht auf dem Denkmal, sondern nur der Name der jungen Wiesbadenerin, aber man kann das kleine Missgeschick in der Goethe-Biografie von Friedenthal nachlesen. Hier vom Goethedenkmal aus wurden die Geschichte des fränkischen Rheingaues, die Bedeutung der gegenüber liegenden karolingischen Pfalz Ingelheim und die Geschichte des Rieslingsanbaues im Rheingau den aufmerksamen Fahrtenteilnehmern von Helmut näher gebracht.
Vom Goethedenkmal aus ging es weiter in das Zentrum der kleinen Obst- und Weinbau-gemeinde Frauenstein. Frauenstein ist ein Tipp und Treffpunkt für Insider. Die Gemeinde hat keinen Fremdenverkehr wie Rüdesheim oder Eltville. Dafür liegt es zu eng eingebettet in ein Seitental. Aber an den Hängen wachsen gute Wein und es gibt neben der Winzer-genossenschaft verschiedene Familienbetriebe, die sich auf Weinausschank und kleineres Essen spezialisiert haben, wobei jeder dieser Familienbetriebe eine eigenständige Originalität anzubieten versucht. Einen dieser Familienbetriebe, das Burgunderstübchen, wurde zum nächsten Anlaufort der bündischen Schar, von der Zeit her gewissermaßen zu einer Winzervesper. 2 kleine Fachwerkhäuser sind dort mit einem Wintergarten verbunden und man kann gemütlich eng und verwinkelt im ersten Stock sitzen. Hier wurden bei Hausschoppen und belegten Broten die Klampfen ausgepackt und gesungen. Anschließend ging es zurück zum Heidehäuschen. Dort gab es dann bald Abendessen. Der Schwerpunkt des Tages lag also hauptsächlich auf dem Kennenlernen des östlichen Rheingauteiles, auf einigen Informationen und auf der abwechslungsreichen Stärkung für den nächsten Tag, an dem wirklich anstrengend gewandert wurde. Dass dann vom Abend bis weit in die Nacht hinein gesungen wurde, versteht sich von selbst.
Am Ostersamstag war für die gestärkte bündische Schar eine anstrengende, aber gleichzeitig interessante Wanderstrecke vom Wafü ausgesucht worden. Die Autos wurden am Kloster Eberbach abgestellt, idyllisch in einem Seitental gelegen. Zuerst wurde natürlich dieses berühmte Kloster besichtigt und Helmut berichtete über einige amüsante „Interna“ des Mönchslebens, über die Ernährungsweise der Klostergemeinschaft, die gar nicht so asketisch war wie oft angenommen wird und über die Bedeutung dieses Klosters als Weinhandelskloster. Es hatte teilweise weit entfernte Filialen und die unterste Qualitätsbezeichnung „Kabinett“ ist hier im Klosterkeller entstanden, weil die besseren Weine in einem gesonderten Kellerteil, dem Kabinett, lagerten. 
Vom Kloster aus ging es dann zu Fuß den Taunushang hinauf zum „Gebück“. Im Mittelalter war der Rheingau ein eigener Verwaltungsbezirk, eben ein Gau, und die Grenzen wurden durch einen ca. 50 Meter breiten, für Fahrzeuge und Reiter undurchdringlichen Heckenstreifen aus Hainbuchen gebildet. An Straßen war dieses Gebück (von gebogen, weil die Enden der Hecken umgebogen und wieder in Erde gesteckt wurden und dort verwurzelten) von einem Torbogen mit einer Wachmannschaft unterbrochen. Und solch ein Tor mit einem Gebückstreifen wurde rekonstruiert und für die Wanderer mit Schaubildern und Tafeln erklärt. Hierhin, oben auf den Taunuskamm, führt uns der Wafü und es wurde allen einsichtig, weshalb man am Tage davor so geschlemmt hatte. Der Rückweg bergab bis zum Kloster war dann umso leichter. Das gute Abendessen im Heidehäuschen war wirklich verdient. 
Am Samstagabend wurde das traditionelle Osterfeuer angezündet. Weil, wie erwähnt, vor dem Heidehäuschen ein großes Feuer nicht erlaubt war, hatte Reiner mit der Stadt Wiesbaden einen Feuerplatz am Rande der Schlossanlage Freudenberg vereinbart, ca. 15 Minuten Fußweg vom Heidehäuschen entfernt gelegen. Um das dort entfachte große Feuer wurde fröhlich, laut, lang und vor allem bündisch gesungen. Der Restabend/die frühe Nacht klang im Heidehäuschen mit weiterem bündischem Singen aus.
Ostern ist ja nicht nur eine Zeit für bündisches Wandern nach der Winterpause, sondern auch ein christliches Fest. Und daran erinnerte der Morgen des Ostersonntags. Auf dem Tisch stand ein mit bunten Ostereiern geschmückter Zweig und Bernhard Trost spielte mit seiner Ziehharmonika einige christliche Osterweisen. Es war eine kurze, aber unvergessliche Osterfeier. Nach dem späten Frühstück wurde zur Ostersonntagswanderung aufgebrochen, die die Gegend um den Weinort Erbach zum Ziel hatte. Der Wafü hatte nach der Anstrengung des Tages davor eine gemäßigtere Strecke ausgewählt. Zuerst wurde mit den Autos zum oberen Parkplatz in Eltville gefahren und von dort nach Erbach gewandert. Erbach ist ein kleiner, aber traditionsreicher und schöner Weinort zwischen den großen Touristenzentren Eltville und Rüdesheim. Hier steht ein großes Haus aus dem Hochmittelalter im romanischen Stil, damals vermutlich eine Gastwirtschaft. Der Ortskern mit engen Gassen und schönen Fachwerkhäuser ist sehenswert. Der Wafü führte uns zu den schönsten Stellen des Ortes. 
Weiterhin wurde noch an diesem Sonntag die Umgebung des benachbarten Ortes Kiedrich erwandert. Kiedrich ist ebenfalls ein alter historischer Weinort und bekannt wegen seiner kleinen spätgotischen Kirche mit bunten Fenstern. Die bunten gotischen Fenster haben 2 Entstehungsgründe. Die romanischen Kirchen waren dämmrig und erinnern an die Katakomben der frühen Christen. Im modebewussten französischen Königshaus bedauerte man, dass die hellen wertvollen Kleider des Königs und seines Gefolges bei Gottesdienstbesuchen zu wenig gesehen würden und baute deswegen in Chartre um 1250 eine Kirche mit großen, spitzbogigen Fenstern. Diese Fenster wurden aus bunten Glasstücken hergestellt, weil man den Paradiesgarten durch die Sonnenstrahlen auf den Kirchenboden abbilden wollte und der König mit seinen wertvollen Kleidern sollte wie auf einer Wiese durch die Kirche gehen. Die bevorzugten Blumenfarben dieser gotischen Fenster waren blau, grün und rot. Und solche farbig leuchtende Fenster hat stellenweise noch die spätgotische Kirche in Kiedrich bewahrt.
Kiedrich-Erbach liegen am Rande des Taunusabhanges und man kann dort gut die allmähliche historische Verlagerung des Bodens von oben nach unten durch die Niederschläge erkennen. Je tiefer man zum Rheintal kommt, desto tiefer sind die Wege in die Rebflächen eingeschnitten, während die ständig erhöhten Trockenmauern um die Weinberge die Bodenwanderung aufhalten sollten und die Rebflächen deshalb schließlich 2 bis 3 m höher als die Wege in ihrer unveränderten Höhenlage liegen.

Am Schluss kehrten wir in der Erbacher Winzergenossenschaft ein. Wir waren angemeldet, und erlebten dort eine Führung durch eine moderne Weinkellerei, geführt vom Kellermeister der Genossenschaft. In Erinnerung blieb, dass es sich zu Beginn der Gärung oft um ein nur kurzes Zeitfenster handelt, wann bei einer modernen Weinherstellung die jeweiligen Prozesse eingeleitet und abgestoppt werden müssen. Die Zeit ist vorbei, in der man einfach den Wein in den Gärfässern sich selbst bis zur Reife überließ. Heute wünschen z. B. viele einen frischen Wein und deswegen gibt man kurz vor dem Abfüllen auf die Flaschen dem Wein etwas Kohlensäure hinzu. Dadurch erhält der Wein einen frischeren Geschmack und die Kohlensäure wirkt zusätzlich als leichter Geschmacksverstärker. Eine kleine Weinprobe schloss sich an diese Führung an. 
An das Abendessen im Heidehäuschen schloss sich ein verdienter Dank an diejenigen an, die zum Gelingen dieser schönen Fahrt beigetragen hatten. Es ist eine Höflichkeit, die fleißigen Helfer mit Namen zu nennen, die in der Vorbereitungsphase, während der Wanderungen und vor allem in der Küche mitgeholfen haben.  
Der späte Sonntagabend war wieder dem offenen Singen vorbehalten, aber man merkte schon einige allgemeine Erschöpfungserscheinungen, denn so lange wie an den 3 Abenden (und Nächten) davor hielten es die meisten nicht mehr aus. 
Am Montagvormittag wurde nach einem späten Frühstück das Quartier aufgeräumt, einige Abschiedslieder gesungen und sich verabschiedet. Wieder war es eine schöne Osterfahrt der Altnerother und Freunde gewesen. Viele haben für sich zur Erinnerung Bilder gemacht, Hans Schmitt hat einen Videofilm gedreht, aber einen allgemeinen Fahrtenbericht, der für diese Bilder und dieses Video einen  Erinnerungsrahmen bildet, hat es nicht gegeben – leider wie bei allen Osterfahrten. Dieser kurze Erinnerungsabriss soll diese Lücke nachträglich etwas schließen.
Helmut Wurm,

Schützenstr. 54

Betzdorf/Sieg, den 26. 5. 08

